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mal, 1867 durch Vz'elor Bat/los errichtet, zeigt den Sänger und Helden, in der

Linken die Lufiaden, die Verherrlichung Portugals und feiner Helden, in der Rechten

das Schwert. Es gehört in feinem Aufbau zu den bedeutenderen der portugiefifcheu

Denkmäler; feinen Sockel umgeben 8 Statuen der portugiefifchen Helden aus der

Periode der Entdeckungen, und zwar des Gefchichtsfchreibers Ferzz?zo Lopes, des

Kosmographen Pedro Nunes, der Gefchichtsfchreiber Games Baumes d’Azumra,

}’oao de Barros und Fernäo Lopes de Caflan/zea’a, endlich der Dichter Vafco

fl]ozeflnlzo de Quevea’o, ?'eronymo Corte Real und Francisco de Menezes.

Seit 1873 erinnert am Südabhang der Serra de Caramullo ein Obelisk an die

Schlacht vom 27. September 1810, in welcher Wellz'nglon das unter Maßéna fiehende

franzöfifche Heer fchlug, wodurch Portugal von der napoleonifcheu Fremdherrfchaft

befreit wurde.

Dies ift in kurzen Zügen das wechfelvolle Bild der portugiefifchen Denkmal.

kunf’t, die vom höchften bis zum landläufigften Gedanken herunterfinkt. Im gröfsteu

Mafsftabe plant und errichtet das Land in dem kurzen, kaum fünf Luftren

dauernden Sonnenglanz feines Ruhmes feine Denkmäler und umgibt feine Gefchicke

mit dem Strahlenglanze der Lufiaden, um nach diefer Zeit langfamem Niedergang;

zu verfallen und lich feine Kunft in den wenigen Augenblicken, in welchen ein

Bedürfnis dafür vorhanden ill, vom Auslande zu holen oder durch ausländifche

Künftler im Lande ausüben zu laffen.

12. K a p i t e 1.

Frankreich.

Von Paul Defo/zmzel, dem franzöfifchen Kammerpräfidenten, geht ein Wort‚

welches lautet: >>Un peuple n’e/l pas ziz'mz'nue', qui fe paffimme et fe lorlure pour les

c/zofes z'de’zzles.« Und unter dem lebensvollen Denkmale Danlon’s auf dem Boulevard

St.-Germain in Paris befindet fich die Infchrift: >>ll 7zousfaul de l ’aua’ezce, de l’aua’ace

ei encore de l’tzudzzce.« In diefen beiden Ausfprüchen liegt das Wefen der franzöfi—

fchen Denkmalkunft, welche von ihren mittelalterlichen Anfängen an fich einer

ungemein lebhaften und kühnen Hervorbringung erfreute. Freilich, erfl: von einem

gewiffen Zeitpunkte an. »La feulplm*e ne peu! élre con/ide're'e comme un ar! que du

jour of; elle fe met £z la recherche de l’z'de'ezl.« ( Vz'ollet-le-Duo. ) Das war die Zeit,

in welcher der Totenkultus begann, ein Bindemittel zu werden für die Gefellfchafts-

kreife, in welcher er die Vergangenheit mit der Gegenwart vereinigte und die

Aeufserung der menfchlichen Gefühle zu einer dauernden Gefellfchaftseinrichtung

werden liefs. Allerdings zunächft nur für die Könige und vielleicht noch für die

Spitzen der Geift1ichkeit. Denn es fcheint, dafs in Frankreich bis zu Ladung XII].

vorwiegend nur Königsf’catuen ausgeführt wurden und nur zu dem Zweck, mit

denfelben die Grabftätten, die Portale und Faffaden der Kirchen oder die könig-

lichen Bauwerke zu fchmiicken.

Hierher gehören die Königsgalerien der Kathedralen Notre-Dame in Farin

von Amiens, Reims u. f. w. Um ihre Siege zu feiern, machten die Könige aber

auch religiöfe oder wohlthätige Stiftungen. So gründete Philipp Auguft aus Dank—
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barkeit für einen bei Bouvines erfochtenen Sieg bei Senlis die Abtei 1‘Voz're- Dame
de’ la Vz'cloz're. Aehnliche Gründungen machte Philipp der Schöne nach dem Siege
von 1304 über die Flamländer bei Mons-en—Puelle. Er bereicherte Paris, Chartres
u. f. w. durch Kirchen und andere Bauten, und ein gleiches gefchah durch Plzzlz_'ßp
wall Valais nach der fiegreichen Schlacht von Caffe 1328, durch Karl V]. nach
der Schlacht über die Flamländer bei Rofebéque 1482. ——

Eine der erften franzöfifchen Reiterf’tatuen war die kupfergetriebene des Conne—
table de ]V[onlmormcy vor dem Schloffe von Chantilly. Patle fchreibt noch I 765
>>]! „eff! pas dufage d’e'lever en France des manummz‘s aux grands géné1aux ou
aux hammer ce'lébres; [es Raz's feuls obtz'ennent celz‘e dzflz'nctz'an.« Und er führt das
Beifpiel an, dafs, fo fehr man auch die heldenmütigen Verteidiger des Vaterlandes
Bertrand du Guesclz'n und Turemze ehrte, man ihnen doch nur ein Maufoleum in
St.-Denis widmete. ,

Doch dies änderte (ich nach der Revolution. Im Grunde blieb bis tief in
die Renaiffance hinein das Grabmal das Denkmal, auf welches fich Frömmigkeit
und Ehrgeiz vereinigten und welches nicht auf dem Friedhofe, fondern in der
Kirche aufgeftellt wurde.

Durch die im Mittelalter von der heutigen abgefchloffenen Bedeutung der
Kirche durchaus abweichende Auffaffung des Gotteshaufes, welches bei derlMenge
ein Ort zur Behandlung öffentlicher Angelegenheiten war, entbehrte das Grab-
denkmal fomit keineswegs des öffentlichen Charakters. Durch diefe Bedeutung
des Grabdenkmales, durch welche es dem engen Kreife des Familiendenkmales
entzogen wurde, erklärt fich auch die ungemein reiche künftlerifche Ausbildung
desfelben, die in den Denkmälern von Brou und St.-Denis für die Gotik und
die Renaiffance ihren Höhepunkt findet. Die Abteien von St.-Denis, der Sainte-
Gmwz'e‘rze und von Saint-Germain des Pre’s in Paris, von Braisne, von Vendöme,
von Jumiéges, Fécamp, Longpont, Royaumont, Eu, Poiffy, die Abtei der Cöleftiner
in Paris 11. f. w. umfchloffen glänzende, fürftliche Grabdenkmäler.

Eines der bedeutendf‘ren und reichi’cen war das Denkmal, welches Ludwzg
de; Hai/me dem Gründer der Abtei von StDenis, Dagaéerl, fetzen 1iefs“).

Im übrigen wechfeln die Gefialtungen des mittelalterlichen Grabdenkmales
von dem einfachen, reicheren Sarkophag oder der Tumba ohne figürlichen Schmuck
bis zur Belegung eines farkophagartigen Aufbaues mit der liegenden Figur des
Verewigten und der Bereicherung diefes Denkmales mit einem baldachinartigen,
wieder figurengefchmückten Ueberbau. Das Denkmal ift in diefer Form entweder
ein Wanddenkmal in einer Archivolte (Saint-Pierre in Vézelay), oder es ift Frei-
denkmal (Grabmal des Grafen d’Elampes in der Kirche der Cardelz'ers in Paris),
oder es fieht zwifchen Säulen oder ift es endlich ganz losgelöft von der Architektur
der Kirche; in letzterer Anordnung nimmt es die reichf’cen Formen an. Zu eigen-
artigen Geftaltungen führt das Bef’creben, dem König die Königin, dem einen
Königspaar ein zweites zuzugefellen. So entfiehen die Doppelgräber mit vier
liegenden Statuen, entweder zwei zu Häuptern und zwei zu Füfsen, oder vier
Statuen, nach Gefchlechtern geordnet, nebeneinander. Ein Beifpiel für letztere
Anordnung Hi das Grabmal T/zz'äaul in der Kirche von Chaloché; ein Beifpiel
für die erftere Anordnung bietet die Abtei von St.-Denis. Zuweilen fcheint es,

54) Siehe: VIOLLET-LE-DUC. Dictionnaz'r: rai_/bllne' de far:hiiecturefrancaißz etc. Paris. Art. Tamöeau, Fig. 8.
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als ob man im Figurenreichtum auf antike Vorbilder hätte zurückgreifen wollen.

Die figurenreichen griechifchen Weihgefchenke z. B. erhielten eine fpäte Nach—

folge in den >>Heiligen von Solesmes«, eine aus mehr als 50 Statuen beßehende
denkmalartige Gruppe, welche die Grablegung des Erlöfers und die Gefchichte

der heiligen Jungfrau darftellt und von Film dem Aelterm 1496 begonnen und
von Germain Pilon 15 3 3 vollendet wurde.

Mit diefer Gruppe find wir fchon in die Renaiffance eingetreten, ohne dafs

es möglich wäre, abgefehen von vereinzelten bedeutenden Beifpielen, eine aus-

gefprochene Periode des Ueberganges abzugrenzen. Dies erfcheint erklärlich, wenn

man die ungeheuere Macht erwägt, mit welcher die Renaiffance aus Italien, unter-

ftützt durch die mächtigen höfifchen Einflüffe, nach Frankreich eingeführt wurde.

Mit ungewöhnlich reichen Mitteln tritt die franzöfifche Kunlt der Grabdenk-

mäler aus der Gotik in die Renaiffance ein. Was fchliefslich in der Gotik über-

quellende, üppigfte Pracht geworden war, klärt lich in der Renaiffance zu monumen-

taler Würde und Strenge ab, namentlich in den Denkmälern von St.-Denis. Zeigte

fchon die Gotik ein fiarkes Beflreben nach der malerifchen Seite, fo wird diefe

Tendenz nach der Renaiffance in anderem Sinne wieder aufgenommen. Zur male-

rifchen tritt dann die pathetifche, die allegorifche, ja die theatralifche Auffaffung.

Hierher gehören als fpätere Beifpiele das Grabmal Rz'c/zelz'eu’s in der Sorbonne: der

Kardinal liegt auf dem Sarkophag; zu feinen Füfsen kauert Frankreich; durch die

Figur des Glaubens wird er halb aufgerichtet. Ein ähnliches Denkmal ift dasjenige

des Herzogs von Rahm; im Mufeum zu Verfailles, der von zwei Genien umgeben ift,

von welchen ihm der eine den Kopf hält, während ihn der andere unter Klagen

mit dem Mantel umgiebt. So entwickelt fich das Grabdenkmal aus dem mittel—

alterlichen Zuftande einfacher Natürlichkeit, die auch in der frühen Renaiffance noch

anhält, zur redfeligen Art der fpäteren Jahrhunderte.

Léon Pa/uflre giebt in feinem gedrängten Werkchen »L’archz'tecz‘ure de la

renai[/'mzce« (S. 281 ff.) eine kurze Ueberficht über die franzöfifchen Grabdenkmäler

der Renaiffance, der ich im nachftehenden folge.

Die in den Kirchen errichteten Grabmäler bef’tanden während der ganzen Zeit

des Mittelalters lediglich aus einem rechteckigen Körper, deffen Aufsenfeiten mehr

oder weniger gefchmückt waren und auf welchem die Statue des Verf’corbenen,

häufig in grofsem Gewand, lag. Selbft dann, wenn das Denkmal, fiatt fich allein

zu erheben, unter einer Mauernifche (lmfeu) im Hintergrunde einer Kapelle oder

einer Schiffmauer entlang aufgef’cellt war, ändert fich die Anordnung nicht. Lud—

wég XI. dürfte die erfte Perfönlichkeit gewefen fein, welche auf dem Grabe
knieend dargeftellt worden ill, und diefe Stellung erklärt lich überdies durch die

Statue der Jungfrau, vor welcher er fich verneigt. Jedoch ohne diefes Motiv vor—

gefchrieben zu haben, nahm der italienifche Bildhauer Guido Mazzonz', welcher mit

der Herftellung des Grabmales Karl VIII. von Frankreich betraut war und den

man beffer unter dem Namen Pagam'no kennt, das Motiv für das Bildnis des

Königs auf, und feit der Zeit wurde das hier gegebene Beifpiel in einer grofsen

Zahl von Grabdenkmälern bis zu den Zeiten Heinrich ]V. nachgeahmt.

Eine dritte grofsartigere Anordnung zögerte nicht, unter dem Einflufs der

damals modernen Renaiffancegedanken {ich Geltung zu verfchaffen, und zwar eine

Anordnung, die fich in der Hinneigung der Zeit zu anatomifchen Studien be-
gründet findet. Die Gef’talt des Verftorbenen wurde nämlich zweimal dargel’tellt:
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zunächft nackt und fchlafend im unteren Teile des Denkmales, dann knieend vor
einem Betpulte im oberen Teil. Für diefen Zweck genügte die einfache Mauer-
nifche meif’c nicht mehr, und man ordnete entweder ein zweites Nifchengefchofs
an und fchmückte es mit Säulen, Giebelfeldern, Infchriftentafeln, oder aber man
baute einen freien, baldachinartigen Ueberbau, eine Aedicula, mit Statuen bereichert
und mit Reliefs geziert. Durch die Bogenftellung hindurch konnte der liegende
Körper (gi/ont) betrachtet werden (ein Motiv, welches fchon die Gotik kennt),
während die knieende Figur (priant) fich meilt auf dem Baldachin befand. Diefe
letzteren Gräber erforderten grofse Summen und kamen nur den Souveränen zu.
Man findet fie nur noch in St.—Denis, wo fie infolge der Revolution aufgef’cellt
wurden, nachdem fie vorher in der Kirche der Cöleftiner in Paris fianden.

Zu den einzelnen Gruppen gehören die folgenden Denkmäler:
I) Schlafende Statue auf einem ringsum freien Unterbau —- das Grabmal Karl’s

von Anjou in der Kathedrale von le Mans (1475), ein Werk des Francesco Laurana;
der Unterbau hat die Form eines von Löwenfüfsen getragenen Sarkophages. Das
Grabmal Franz II., Herzogs der Bretagne, in der Kathedrale von Nantes (1502—7),
ein Hauptwerk des Michel Colomhe, welcher fich einerfeits durch feine Neffen
Guillaume Regnault und Baftien Francois, andererfeits durch zwei lange Zeit
unbekannte Italiener, von welchen der eine Hieronz'mus da Fiefole hiefs, helfen
liefs; die letzteren fcheinen hauptfächlich mit dem ornamentalen Teil des Unter—
baues betraut gewefen zu fein, der aus zwei verfchieden hohen Zonen von Nifchen
und Medaillons bef’tand; aufser den beiden liegenden Figuren Franz I]. und feiner
Gemahlin Margue'rite de Foix flehen an den Ecken vier Statuen der Kardinal—
tugenden.

In diefer Reihe ift ferner zu nennen das Grab der Kinder Karl VIII. in der
Kathedrale von Tours (1506), das fälfchlich dem _?ean _‘}’nfte zugefchrieben wurde.
Unter der Leitung des ]Wiehel Colombe haben Guillai4me Reg'nanlt und Hz'erom'mus
zta Fiefole allein daran gearbeitet. Das Grabmal des Louis von Orle’ans und der
Valentine von Mailand in St.-Denis wurde im Jahre 1502 von Ludwig X1]. in
Genua in Auftrag gegeben und 1516 nach Frankreich gebracht; Bildhauer waren
die Mailänder [Michele d’Aria und Girolamo Vz'soara'o, fowie die Florentiner Donato
1li Battifta und Benedetto da Rovezzano. —— Fernerhin if’c zu nennen das Grabmal
des Louis de Blanchefort, Abt von Ferriéres, bei Montargis (1510). Anzuführen
find weiter das trümmerhafte Grabmal der Charlotte d’Albret, Herzogin von Valen-
tinois, in la Mothe-Feuilly bei Chätre, gegen 1520 von Martin Clauftre gearbeitet;
das Grabmal der Philippe de Montmorenoy, der Gemahlin des Wilhelm Gouf er,
in Oiron, gegen 1535 von Yean ‘}'ufte gearbeitet; das gleichfalls in Oiron be-
findliche, aber 1539 gearbeitete Grab des Artus Gouffier; das Grabmal der Philippe
de Guela'res, der Gemahlin von René II., Herzog von Lothringen, in Nancy, 1548 ‘
durch Ligz'er Riohier errichtet, und endlich das Grabmal des Charles de Lalaing
im Mufeum zu Douai, 1558 von Georges Mono'ier aufgerichtet.

2) Zu den einfachen Wandnifchengrabmälern zählen: das Grabmal des Bifchofs
von DOI, Thomas _‘7ames, in der Kathedrale von DOI (1505—7), von Antoine _?ufte
mit Unterftützung feines Bruders _‘7ean; das Grabmal des Wilhelm Gueiguen in der
Kathedrale zu Nantes (1508) von Michel Colomhe; das Grabmal des Hugues des
Hazard: in Blénod-lez-Toul (1520), ein wahrfcheinlich dem 1Wanfny Gauvoin zu-
zufchreibendes Werk (hinter dem Liegenden find die freien Künfte dargef’cellt); das
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Grabmal des Raoul de Lannoy in Follew'lle (Somme), vom Mailänder Bildhauer

Anlonio della Perla gegen 1524 errichtet; das Grabmal des _?'ean a’e Vienne in

Pagny-le—Chäteau (Cöte—d’0r) und endlich das Grabmal René [I., Herzogs von

Lothringen, bei den Cordeliers in Nancy, gegen 1520 errichtet.

3) Das reichere Nifchengrabmal in zwei Gefchoffen ift vertreten durch das

Grabmal des Senechal der Normandie, Louis de Bre'ze', in der Kathedrale von Rouen

(gegen 1540; der Verftorbene ift im oberen Teile des Grabmales zu Pferde dar-

gef’rellt); ferner durch das Grabmal des Guy d’E/pinay in der Kirche von Cham-

peaux (Ille-et—Vilaine), durch _‘7ean ][. f7ufle 1553 gefchaffen, und endlich durch

das Grabmal des Claude Goufl‘ier in Oiron, gleichfalls durch _‘7ean [I. _?ufle im
Jahre 1559 errichtet.

4) Zu den Denkmälern mit knieenden oder halbliegenden und auf den Ell-

bogen gef‘rützten Figuren, in einer grofsen, an einer Mauer errichteten Architektur-

entfaltung, find zu rechnen: das Grabmal des Georges d'Amäoi/e in der Kathedrale

von Rouen (1520—25), ein Werk des Roland Leroux unter Mithilfe der Bildhauer

Pierre Defobaulx, Regnaua’ T/zerouyn und André Le Fla7nant; das Grabmal des

Wil/zehn du Bellay, des Herrn von Langey, in der Kathedrale von le Mans

(I544—50); das Grabmal des _‘7ean de Langeac in der Kathedrale von Limoges

(1544), dem ?aegues d’Angou/éme zugefchrieben, und das Grabmal des Kardinals

Brieonnel in der Kathedrale von Narbonne.

5) Als fünfte Form kommt auch die auf dem Kapitel] einer Säule knieende

Statue vor, z. B. im Grabmal des Kardinals Louis de Bouräon in St.-Denis (1536)

von ‘j‘aegues Valleroy.

6) Eine befondere Art von Grabdenkmälern find die auf einer Säule oder auf

einem hohen Poitament aufgeftellten Vafen mit dem Herzen fürfilicher Perfonen.

50 befindet fich in St.-Denis das 1549 errichtete Denkmal des Herzens Franz I.,

ein Meifierwerk des Pierre Bontenzps. An der gleichen Stelle erhebt fich das

Denkmal für das Herz Franz II., welches 1562 durch ‚‘?ean Picart:unter Mithilfe

des Hieronimus della Roäbia aufgeftellt wurde. Auch das Denkmal des Herzens

Heinrie/z’s III., auf Befehl des Herzogs d’Epernon in den Jahren 1633—35 durch

_?‘ean Pageot ausgeführt, befindet fich in St.-Denis.

7) Als Krönung diefer Denkmälerreihe find die grofsen Denkmäler in

St:Denis zu nennen, vor allen das Grab Louis XI]. (1516—32). Der 1519 vollendete

ornamentale Teil fiammt von Antoine 7ufle; die ruhenden und die betenden Figuren

find das Werk von ?ean ‚‘?ufle. Die Apof’tel in den Säulenintervallen und die

Tugenden an den Ecken find das Werk des _?’uffe a’e 3‘ufle, des Sohnes des Anloine

und des Neffen des _?ean. —- Ihm folgt das Grab Franz [. (1549—59), deffen Archi-
tektur von P/ziliberl a’e l’0r7ne herrührt. Die Basreliefs des niedrigeren Teiles der

Aufsenfeite, die liegenden und die fünf betenden Figuren flammen von der Hand

des Pierre Bonlenzps, unter Mithilfe von Francois Marc/nmel. Die Basreliefs über

den liegenden Figuren werden dem _‘7aegues C/zam‘erel, Ambroz'fe Perret, Germain

Pilon und Ponee 3‘acquiau zugefchrieben. — Weiter folgt das Grabmal Heinrich I].

(1560-68); feine Architektur ift von Pierre Lescot. Die beiden liegenden Figuren

aus Marmor und die beiden knieenden aus Bronze find das Werk des vGermain

Pz'lon. Die Figuren der Tugenden an den Ecken find von Ponee _?'acguiau, die

Basreliefs des unteren Teiles der Aufsenfeite von Fre'myn Rouflel und llaurenf

Regnauldin. __ Mit Recht fagt Paluftre, die grofsen Gräber von St.-Denis, ins-
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befondere das Grab Franz I., hatten keinen Vergleich mit dern fchönf’cen, was in
diefer Beziehung in Italien oder anderwärts gefchaffen wurde, zu fcheuen.

Die Bafilika von St.-Denis Hi die Ruhmeshalle der franzöfifchen Könige.
Elf Jahrhunderte hindurch, von Dagobert [. bis einfchliefslich Ludwig XV., haben
es nicht allein die Könige, fondern auch die hervorragendften Mitglieder ihrer
Familien als eine Auszeichnung betrachtet, hier ruhen zu dürfen. Nur L31dwigXl.‚
der in Cléry beerdigt fein wollte, machte eine Ausnahme. Aber von den ältef’cen
Denkmälern if’c nichts oder nur wenig erhalten. Die von Dagoberz‘ gegründete
Kirche wurde vielfach umgebaut, zum erfienmal im VIII. Jahrhundert, zum zweiten-
mal im IX. und zum drittenmal, in gründlicher Weife, fo dafs kein Stein auf
dem anderen blieb, im XII. Jahrhundert durch den Abt Sagen Ein vierter Umbau
erfolgte unter Ludwig dem Heiligen. Jedem diefer Umbauten fielen die alten
Grabmäler zum Opfer, welche durch Denkmäler im Gefchmacke der Zeit erfetzt
wurden. Aber auch wenn die Denkmäler erhalten geblieben wären, fo dürfte man
von ihnen doch nicht eine gröfsere Zahl verfchiedener Typen erwarten; denn die
Bildhauer hielten bis in das XV. Jahrhundert mit Zähigkeit an dem einen Typus
fef’c, nach welchem das Grab aus einer rechteckigen Tumba beftand, auf welcher
der Tote oder die beigefetzten Gef’calten lagen; Unterfchiede machten fich nur in
Einzelheiten bemerkbar. Erf’c die Reneiiffance brachte hier eine Entfaltung der archi-
tektonifchen Kompofition mit fich. Das frühere Paradebett entwickelt fich zu einer
Plattform, auf welcher der Veri’torbene, wie erwähnt, knieend und betend dargeftellt
wird. Ein italienifcher Künfiler, Guido Pagmzino, den Karl VII]. nach feinem
unglücklichen Feldzug mit Neapel aus Italien mitbrachte, foll der Urheber diefer
Neuerung gewefen fein. Ludwig XII. vertraute ihm die Errichtung des Grabdenk-
males feines Vorgängers an, das er mit folcher allfeitigen Zufriedenheit ausführte,
dafs man des Werkes noch nach mehr als einem Jahrhundert lebend gedachte.
>>Son fefpulere (Karl VIII.) ef! le plus benz; qui/oil dans le choeur, fur leguel an
weil fon effigie repre'fenle'e iz genoux präs le nature], une couronne el im [iz/re fur
im oratoz're; el qualre anges & genoux aux quatre mins du tomäeau, le laut de
cuivre dare', fünf l'efflgie, den! la robe ef! d’azzzr, feme'e de fleurs de {ys d’or.«
Man bemerke den reichen, farbigen Eindruck, den das Denkmal gemacht haben
mufs. Dies wird erklärlich, wenn man erfährt, dafs Pagam'no hauptfächlich in
Terracotta arbeitete und feine Werke bemalte; es wird auch erklärlich, wenn man
erfährt, dafs man fich in diefer Zeit befonders mit der Wiedergabe des natur-
wahren Eindruckes befchäftigte. Nichtsdeftoweniger bleibt die Anwendung der
Farbe in fo großem Mafsf’tabe eine aufsergewöhnliche Leiftung. In der -Re—
volutionszeit ging ein Denkmal verloren, welches die erfte Stufe einer ungewöhn-
lichen Entwickelung darftellte und zugleich ein bemerkenswerter polychromer
Verfuch war. Vielleicht hatte es Aehnlichkeit mit dem Denkmal des Philippe
de Commines im Louvre, das als Kunftwerk mittelmäfsig ift, aber fonf’c Intereffe
verdient.

Die Künftler fahen fich damals zwei verfchiedenen Formen von Denkmälern
gegenüber; die alte Art der tumbaartigen Denkmäler wurde beibehalten, daneben
die neue Entwickelung unter architektonifchen Gefichtspunkten lebhaft gefördert
Und das war begreiflich; denn dem vertiefteren anatomifchen Studium der Renaif-
fance kam die erwähnte Sitte, in den unteren Teilen eines Denkmales die nackte
Leiche des Verltorbenen aufzulegen, ebenfo zu Ratten, wie dem Prachtbedürfnis
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die Sitte, den Verltorbenen auf einer Plattform im vollen Reichtum der Gevv'änder

und Würden darzuftellen. Es vereinigten [ich eine grofse Architektur mit einer

königlichen Majeflät der Erfcheinung der Figuren. St.-Denis blieb die Ruhmeshalle

der franzöf1fchen Könige und erlangte durch die grofsartigen Denkmäler königlichen

Glanz. Wenn auch keiner der drei Valais infolge der fchrecklichen Periode des
Ausganges des XVI. Jahrhunderts in St.-Denis beftattet wurde, fo wurde doch

die Tradition nicht unterbrochen; denn nach dem Tode Heinrich IV. wurde die

Beftattung dort wieder aufgenommen. Die berühmteften Architekten Frankreichs

und Italiens wurden berufen, Pläne für diefe Denkmäler anzufertigen; neben ihnen

waren zahlreiche ausländifche Bildhauer thätig.

Bis zur franzöfifchen Revolution war in einer grofsen Zahl franzöfifcher

Kirchen jede Kunftperiode des Landes durch reiche Grabdenkmäler vertreten. Im

XVI. Jahrhundert wurden diefe, nachdem fchon das Mittelalter prächtige, mit grofsem

Aufwand von Mitteln hergeflellte Werke diefer Art hervorgebracht hatte, geradezu

zur Modefache. Jede berühmte Familie hatte ihr St.-Denis und liefs lich durch

die Pracht der Königsgräber nicht überbieten. Revolution und Unverftand haben

zu beklagenswerten Verluf’ren berühmter diefer Denkmäler geführt, fo dafs die

heutigen Rede kaum ein Bild der Pracht und des Aufwandes geben, welche man

diefen Werken zuwandte. So ift von dem Grabmal, welches lich der Baron Guil—

laume de Monlmarency nach den Zeichnungen des Marlin Cloiflre von Benni!

Boméemull ausführen liefs‚ heute keine Spur mehr vorhanden. Im Jahre 1793

wurde das Grabmal nur verf’cümmelt; 1808 aber wurden die Ueberrefte ganz

befeitigt, um den Chor freier zu machen. ]Wartin Cloiftre aus Blois hatte lich fchon

Louis [I]. de la Tre'mo'z'lle und der Lauzfe de Valenlinais, feiner zweiten Frau, zur

Ausführung mehrerer Grabmäler in der Saz'nle—Clzapelle von Thouars und in der

Kirche de la ]llol/ze—Feuilly verpflichtet und übernahm die Errichtung des Denkmales

für Guillaume de Montmoreney um die Summe von 800 Pfund und innerhalb eines

Zeitraumes von zwei Jahren. Er ftarb aber fchon im Mai 1524; fein Mitarbeiter

Benoit Bomberanlz‘ in Orléans vollendete es und fiellte es im Laufe des Jahres 1528 auf.
In gleicher Weife ift das berühmte Maufoleum verfchwunden, mit deffen

Errichtung zu Ehren ihres Gemahls Madeleine de Savoie den Bildhauer _‘7ean Bullant

betraut hatte. Die Entwürfe wurden fchon I 568, kurze Zeit nach dem Tode des

Connetable, fertiggeftellt; aber die Ausführung zog fich in die Länge, wenn das

Denkmal überhaupt vollendet wurde. Nach Ueberreften im Louvre (vier Säulen aus

grünem Marmor, werde anlica‚ und zwei Statuen aus weifsem Marmor), fowie nach

anderen Nachrichten fcheint das Denkmal ein Halbkuppelbau aus 14 dunklen

Marmorfäulen gewefen zu fein, in dem, als Nifche gedacht, das eigentliche Grab-

mal f1ch erhob. Für diefes arbeitete Bari/ze'lemy Primer die beiden Grabftatuen im

Louvre, welche nach mittelalterlicher Sitte als liegende Gef’talten, der Connetable

Anne de 1Wontmoreney, der am 10. November I 567 in der Schlacht von St.-Denis

getötet wurde, in voller Rüftung, die 1586 gefiorbene [Madeleine de Sawie in langen

Gewändern, gebildet wurden.
Ein intereffantes Denkmal ift dasjenige der Valenline de Wlan; es ift kein

franzöf1fches Werk. Louis XII. liefs es errichten, als er von feiner erften Expedition

aus Italien zurückkehrte, alfo 1504. Man hat an die Florentiner Meifier _‘7ufle

gedacht; aber die Formenfprache läfst fich mit den Werken diefer Meifier nicht

in Uebereinftimmung bringen. Das Denkmal baut lich in zwei Gefchoffen auf.
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Ein reich gefchmückter Unterbau ift an feinem Umfang durch Säulchen und Nifchen
gegliedert. In der Form liegender Figuren zeigt das Denkmal die Statuen der
Valentine a’e Milan, ihres Gemahls und ihrer beiden Söhne. Im oberen Teil bemerkt
man die Witwe des Louis d’0rle'ans, ihr zur Seite den durch _?ean fans Peur
ermordeten Prinzen, während darunter rechts Charles d'0rle'ans, links fein Bruder
Philippe ruhen. Nach diefer Befchreibung, die nach Paluflre gegeben ift, dürfte
das Denkmal der Gruppe der Baldachindenkmäler zuzurechnen fein; es wurde 1816
nach St.-Denis verbracht. Zugleich mit ihm das Denkmal der jungen Prinzeffin
Renée d’0rle'ans, der einzigen Tochter des Franz von 0rle'ans, Herzogr von Langue—
zri/le; fie ftarb 1525, in einer Zeit, in welcher die Renaiffance im Ornamentreichtum
fchwelgte. Auch hier fand eine Gliederung durch Pilaf’cer und Nifchen fiatt; im
übrigen war das Denkmal allenthalben mit graziöfen Ornamenten bedeckt. Auf
der Suche nach feinem Urheber hat man an _?ean Coufln gedacht; doch wurde
auch Paul Ponce genannt.

Als ein Werk erften Ranges if’c dann wieder das Denkmal des Admirals
[,e’onor Chahol, Grofsmeif’cers der Ritterfchaft unter Heinrich II. zu bezeichnen; er
fiarb 1543. Bei der Beurteilung diefes Werkes if’c zu beachten, dafs dem im
XVI. Jahrhundert allgemein herrfchenden Brauche gemäfs Chahot felbft Sorge trug,
fein Denkmal meifseln zu laffen. Es ift zufammen mit feiner architektonifchen
Umrahmung gefchaffen, und nicht die letztere, wie behauptet wurde, fpäter wie
die liegende Statue des Admirals. Das Denkmal iPc nicht als Ganzes erhalten;
feine Teile find vielmehr zerfireut; eine Gruppe derfelben befindet fich im Louvre:
es find drei Teile der Umrahmung. Es war in der Kapelle der Orle’ans bei den
Cölel'tinern in Paris aufgeftellt. Ganze Anfichten des Denkmales finden fich in
den unten genannten Werken von Pignniol, ]Willin‚ Lenoir“) u. f. w.; eine vor—
treffliche Radierung der Statue giebt Paluflre“). Diefe ift ein hervorragendes
Werk des 3'ean Con/Zn. Sie i[’c in reich ornamentierter Rüf’cung dargeftellt, halb
liegend; die Linke fiützt fich auf den getriebenen Helm. Der bärtige Kopf if’c fehr
lebendig. Bei aller Lebenswahrheit jedoch wird man den Eindruck einer »arran-
gierten« Stellung nicht los.

Zu Beginn des XVII. Jahrhunderts gewannen in Frankreich die Einflüffe
Bedeutung, welche in der Bildnerei den Bewegungen von Figur und Gewand aus
maierifchen Gründen eine erhöhte und formbeftimmende Aufmerkfamkeit fchenkten.
Dies kommt fchon 1610 bei den Marmorfiatuen des ]Wiohel de 1V[onligny und feiner
Gemahlin in der Krypta der Kathedrale von Bourges zum Ausdruck. Auch die
Marmorf’tatuen des Ehepaares de la Berehére in der Kathedrale zu Dijon unterliegen
bereits diefen Einflüffen. Simon Guillain (1581—1658) gefialtete für den im Jahre
1648 gebauten Pont an Change in Paris das Denkmal, von welchem im Louvre
noch die Bronzebilder Louis XIV im Alter von 10 Jahren und feiner Eltern, fowie
ein Steinrelief mit Gefangenen und Trophäen in tüchtiger Arbeit vorhanden find.
Aus der Schule Guillain’s ging ?aoques Sarrazin (1588—1660) hervor, welcher eine
treffliche Bronzebüf’ce des Kanzlers Pierre Selguier und das Grabmal des Heinrich
von Condé fchuf. Ein zweiter Schüler Guillain's, Fran;ois Augz'er (1604—69), gab

95) PIGANIOL, m: LA FORCE, J.-A. De/mßlion de Paris etc. Paris 1742. Bd. IV, S. 204.
MILLIN, A.-L. Antiquz'tés nationales etc. _Paris 1790—98. Bd. I, S. 56.
LENOIR, A. Illu/Erz des monuments franpais Paris 1800—22. Bd. VIII, S. 59.

56) In: La renai/fmue en France. Paris 1879—85. Bd. II, S. 143.
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feinem Marmordenkmal der Herzoge von Longueville die Form einer Pyramide, die

mit den Statuen der vier Tugenden und mit vergoldeten Marmorreliefs bereichert

wurde. Bedeutend und voll trefflicher Naturbeobachtung ift feine knieende Statue

des Parlamentspräfidenten de T/zou. Waren diefe Werke noch im firengeren, leiden—

fchaftloferen Charakter der franzöfifchen Renaiffance gehalten, fo kommt in Augier’s

Marmorgrabmal des 3’acgues de Sauvrc' bereits ßernini'fcher Einflufs zur Geltung;

die fierbende Geftalt des Ritters wird von einem trauernden Genius begleitet.

Dramatifche Einflüffe Bernini'fcher Art zeigt auch das in der Kapelle des College

zu Moulins aufgef’tellte Grabmal des Herzogs Heinrich II. von 1Wonfnzoreuey (? 1632)

in Marmor. Den in ruhender, halb aufgerichteter Lage gegebenen Herzog im

Gewande der römifchen Feldherren betrauert händeringend feine Gemahlin. Von

dem gleichen Beitreben, bewegteres Leben in das Denkmal zu bringen, zeugen die

beiden Genien des Marmordenkmales des 1655 geft0rbenen Herzogs von Hakan in

Verfailles von Augier. Der eine der Genien ftützt dem Sterbenden den Kopf; der

andere bedeckt ihn feufzend mit dem Herzogsmantel. Hierher gehört auch das

Grabmal de la Vri/liére in Chäteau-Neuf (Loiret), eine vortreffliche, dekorative

Marmorarbeit bei gleichwohl guter Naturbeobachtung, in welcher ein geflügelter

Engel den knieend dargeftellten Verftorbenen auf den Himmel weiß; ausgezeichnet

ift die ftoffliche Behandlung der lebendig modellierten Gewänder. Vom jüngeren

‚Michel Augier (1612—86) befitzt der Louvre eine gute Marmorbiifie Colberl’s. Das

1639 errichtete Reiterftandbild Louis XIII. auf der Plate Royale in Paris wurde zwei

verfchiedenen Künftlern derart übertragen, dafs Daniel Ricciarelli von Volterra, ein

Schüler Mic/zelangelo’s, das Pferd trefflich, der jüngere Biard den Reiter fchlecht

ausführte. Mit Recht hat man in diefem Vorgang einen handwerksrnäfsigen Betrieb

der Kunft erblickt.

Die Statue Heinrich IV. auf dem Pont-neuf in Paris blieb die ältefte Bronze—

fiatue an der Seine. Das Reiterf’candbild des mit dem Lorbeer bekrönten und in

die Rüftung feiner Zeit gekleideten Heinrich erhebt froh auf einem von Louis Cigoli

gezeichneten Sockel. Das Denkmal wurde 1614 begonnen und 1635 vollendet.

Die Bronzereliefs des Sockels, Schlachten, Einzugsfeierlichkeiten u. f. w. darf’cellend,

wurden von Francavillzz gegoffen. Schon 1605 hatte .Miron, der Vorfteher der

Kaufmannfchaft, durch Pierre Biard, einen Schüler ]Wic/zelangelo's, eine Reiterftatue

He‘ifli’iC/Z ]V. in Halbrelief in Blei für das Hauptportal des Parifer Stadthaufes an«

fertigen laffen; fie hat beim Brande des Rathaufes 1652 Hark gelitten.

Von den zahlreichen Denkmälern, die Ludwigr X]V errichtet wurden, ift das

frühefte dasjenige, welches ihm im Alter von 10 Jahren als einfache Statue mit

einer ihn mit einem Lorbeerkranz krönenden Viktoria gewidmet wurde (hehe die

vorhergehende Seite). An den Seiten des Poftaments waren Ludwigr XIII. und

Anna von 0eflerreie/z in königlichem Gewand dargef’cellt; famtliche Figuren waren

aus Bronze nach Entwürfen von Simon Guillaz'n.

Das Denkmal Ludwigr XIV. auf der Plate des Vicloires in Paris wurde dem

grofsen König von Franeois Vicmnz‘e d’Aubuß‘on, Herzog de la Feuillade, 1686

errichtet. Die aus vergoldeter Bronze angefertigte Gruppe beftand aus mehreren

Figuren: Ludwig XIV., in grofsem Ornat, hielt in der einen Hand den Kommando

ftab und zertrat mit dem Fufs den Cerberus, deffen drei Köpfe die Tripelallianz der

Feinde gegen Louis bedeuteten. Hinter der Statue fchwebte eine Viktoria mit

Palm- und Oelzweigen. Die Gruppe follte nach der Abf1cht des Stifters alle 25 Jahre
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neu vergoldet werden. Sie if’c einem anderen Denkmal Ludwz,g’s auf diefem Platze
gewichen. Ein weiteres Denkmal Ludwzlg XIV. liefs die Stadt Paris 1699 auf der
damaligen Place Louis le Grand errichten; es war ein Reiterftandbild antiken
Charakters, nach den Modellen von Franpois Girara’on, vom Schweizer Erzgiefser
_‘}’o/zann Ball/mfar Keller gegoffen. Die Stadt Paris errichtete Ludwig X7V. auch
mehrere Triumphpforten, fo den Triumphbogen du Träne, der unvollendet blieb und
dann abgetragen wurde; er wurde 1670 begonnen. Zur Erinnerung an die Erobe-
rung Hollands wurde 1673 das Thor Sl.—Denzk erbaut; ihm folgten die Perle
St.-Mzrü'n, die Perle St.—Bernard u. f. W. Ein Denkmal thdszg XIV. zu Boufflers
in der Picardie, vom Marfchall de Boufllers aus Dankbarkeit errichtet, war eine
bronzene Reiterf’catue von Gz'rardan. Eine Reiterltatue des grofsen Königs in Lyon,
von den Brüdern Con/lan, zeigte Ludwég als römifchen Triumphator, am Sockel
begleitet von den Figuren der Rhöne und der Saöne. Rennes erhielt eine'Reiter-
Pratue des Ludwég‘ von Cayfevo‚r‚ Dijon eine folche durch le Hongre, Montpe'llier
eine Reiterftatue aus Bronze durch die flämifchen Bildhauer Mazelz'ne und Ulrels.
Diefe Stadt war im Jahre 1692 nach dem Entwurfe von Daw'ler auch mit
einem Triumphbogen gefchmückt werden. Zahlreiche diefer Denkmäler haben
die Stürme der Revolution nicht überdauert und beftehen heute nur noch in der
Erinnerung.

Antoine Coyfevox aus Lyon (1640—1720) fertigte unter Luciszg XIV. die eherne
Reiterf’catue des Königs im Koftüm eines römifchen Imperators für den Hof des
Stadthaufes in Paris an. \/Veitere Arbeiten von ihm find das ehemals im College des
Quatre-Naz‘zbns befindliche, jetzt im Louvre aufgeftellte Grabmal des Kardinals
Mazarin. Die knieende Marmorftatue des Minifters if’c edel und von guter Technik;
auf den Stufen des Denkmales fitzen die Allegorien der Klugheit, des Friedens und
der Treue; als Marmorfiguren find die Caritas und die Religion ausgeführt. Vom
gleichen Bildhauer find ferner die Marmorftatue Karl des Großen am Portal des
lnvalidendomes zu Paris, im Schlofs zu Verfailles das grofse Ruhmesbasrelief Lud—
wég XIV., treffliche Porträtbüften Rz'c/ze/z'eu’s, Baß'zzet's, M3nard’s, Lebrun’s u. f. w.
Ihm folgen Pégalle, Con/lau der _?z'ingere (1716—77) und Houa’on (1741—1828), im
Geilte der nachberninifchen Schule, jedoch tüchtiger, inniger, ernfter‚ mit gröfserer
Naturbeobachtung. _‘3‘ezm Anlaz'ne Houdan meifselte die berühmte Statue Voltaz're’s
(1781) im lee'ätre Francais zu Paris und modellierte eine treffliche Bronzebülte
Ron/feau’s. Pzgalle errichtete um 1769 das Maufoleum des Marfchalls Herzog de
Harcoun‘ in Notre-Dame zu Paris.

Dem Zuge der Zeit folgend, begann die franzöfifche Skulptur von der Mitte des
XVIII. Jahrhunderts ab wieder in einfachere Bahnen einzulenken. Die Architektur ging
voran, und die gröfsere oder geringere Abhängigkeit der Bildnerei von ihr veranlafste
diefe, bald zu folgen. Man wendete fich auf die Antike zurück, ohne aber hier zu
bedeutenderen künltlerifchen Ergebniffen gelangen zu können; denn vorläufig war
die antike Kunft nur in ihren äufserlichen Zügen aufgenommen, noch nicht aber
auch ihrer inneren Bedeutung nach. Man wufste mit ihr noch nichts Rechtes anzu—
fangen, und fo kam es, dafs, wenn man gröfsere Aufgaben mit innerlichem Leben
zu bewältigen hatte, man fich gezwungen fah, auf die Mittel Bernz'ni's und feiner
Schule zurückzugreifen. Dies dauerte, bis die Schule Davids auch in der Plaftik jene
Sammlung und formaliftifche Uebung brachte, welche, obwohl kühl, die aus ihr hervor-
gegangenen Bildungen doch annehmbar und mitunter fogar bedeutend erfcheinen liefs.
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De:iZ—@ Ein lebhafter Zug kam in die franzöfifche Denkmalbewegung unter Louis XV.

beweg„„g Der Architekt Folie hat ihn uns in einem fchönen Werke“) gefchildert. Es ift

Lo;zfer\ nicht unintereffant als ein Beifpiel für die höfifche Stimmung der Zeit, dafs Patte

fich glücklich fchätzte, >>de ce'le'érer uu oon Prince, uu vroi /'ze'ros de l'lzumam'te‘; que

je vais moutrer iz [out l’Um'vers les 7mzrgues e'elalam‘es de l'allegreffe de fes peuples,

les monumenfs de leur amour et de leur recounoiß'ouee. Pline le jeune eu! uutrefois

ee! ovaulage: mais les louonges 1;ze'rile'es qu'il domza iz Trojan ou nam du peuple

Romain,femblérem‘ i;zferrompues par le bruit des o/zuiues e! les ge'mgflemens des eaplifs ;

il ne put pre'couifer ee! Empereur qu'uux de'pms des mal/zeureufes victimes gu'il dvoil

z'nzuzole'es iz fa gloire. Les luop/ze'es é7'zgés au com‘raire & Louis XV fon! dignes des

[wenn jours de ! '1ige d”or. fls ont pour bofe la oonte', la 51'enfai/hnce, le triomplze

des arts el des vertus civiles, un peuple reudu plus /zeureux et meilleur.« Inwieweit

diefe Kritik zutraf, hat die kaum 28 Jahre fpäter eingetretene Revolution bewiefen.

Gleichwohl: die Denkmalbewegung war eine fehr lebhafte und eine von grofsen

Gedanken getragene. Da war zunächf’c die Reiterftatue Ludwig XV. auf der

heutigen Place de lo Concorde, damals Place de Louis XV., ein tüchtiges Bronze-

werk von Boue/mrdon. Der König unbedeckten Hauptes im Kof’tüm der römifchen

Imperatoren auf einem im Pafsgang daherfchreitenden Roffe, die Sockelecken belebt

durch frei aufgefafste weibliche Figuren; die Stoz‘ue du roi ftand in der Mitte des

Platzes; am 20. juni 1763 wurde das Denkmal enthüllt. Ein zweites Denkmal

war die ähnlich aufgefafste Reiterltatue Ludzuz}; XV. in Bordeaux, von Le—

moine, mit einfacherem, durch Reliefs und Trophäen gefchmückten Sockel. Die

Place Royale an der Garonne‚ für die das Denkmal beftimmt war, war durch eine

gefehloffene Architektur nach dem Entwurf Guöriel’s zu einem Monumentalplatz

umgeitaltet gedacht; 1743 wurde das Denkmal übergeben. Wieder fchlichter war

das Denkmal Louis XV. in Valenciennes. Es beftand nur aus einer ftehenden Statue

auf einfachem Sockel, an deffen Fufs eine Trophäengruppe lagerte. Sally war der

Meifter des franzöfifchen Imperators. Das dem Andenken des Königs gewidmete

Denkmal in Rennes, ein Bronzewerk von Lemoine, beitand aus einer reich gruppierten,

vor einer Nifche aufgef’tellten Gruppe: der König im Imperatorenkof‘n'im auf hohem

Sockel, zu den Seiten desfelben allegorifche Vollrundfiguren in zwanglofer Bewegung.

Das Denkmal bildete mit [einer Nifche den mittleren Teil des Verbindungstraktes

zweier öffentlichen Gebäude: des Präfidialgebäudes und des Rathaufes. Es war auf

die Mitwirkung der Architektur komponiert und wurde 1754 enthüllt. Auch das

Denkmal in Nancy, ein weniger bedeutendes Bronzewerk von Guibol, zeigte den

[lebenden Imperator auf hohem Sockel, deffen unterer Teil mit vier allegorifchen

Figuren gefchmückt war; es wurde 1755 enthüllt. Ein freies, tüchtiges Werk war

im Gegenfatz hierzu das Denkmal Ludwig XV. in Reims, ein Bronzewerk von

Pigolle. Auf einem cylindrifchen Sockel Rand Ludwig im Imperatorenkoltüm; den

Sockel begleiteten ftehende und fitzende männliche und weibliche Figuren von freier

Bewegung. Schon am Anfang der fechziger Jahre wurden die Statuen in Bronze
gegoffen, 1762 die Nebenftatue; 1765 erft wurde das Denkmal enthüllt. An die

Tradition des auf den Schild gehobenen Siegers knüpfte die durch Carpentier

entworfene Statue Louis XV. in Rouen an. Auf einem kreisrunden kannelierten

Sockel, einem abgebrochenen unteren Säulenfchaft mit Bafis gleichend, gefchmückt

57) [Vomlmmts érigés en France il la gloire de Louis .XV. Paris 1765.
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mit Waffenemblemen, knieen drei Krieger, die auf einem Schild den in die Blech—
rüftung gekleideten König emporheben.

Als intereffanteftes Symptom der Denkmalbewegung unter Ludwig Ä'V. kann
die Vorgefchichte für fein Parifer Denkmal gelten, über die uns Partie in feinem
oben angeführten Werke fo ausführlich berichtet hat. Ludrcrz,g XV. hatte im Jahre
1748, nach Abfchlufs des Aachener Friedens, wohl unter dem Einfluß der 1szdcmze
de Pompadozcr, die in der Förderung der Künfte ein geeignetes Mittel erblickte,
ihre Stellung zu fchaffen und zu feftigen und welche in der Aufrollung diefer grofsen
künftlerifchen Frage einen entfcheidenden Schritt für ihr Anfehen erblickte, der
Stadt Paris den Auftrag gegeben, ihm ein würdiges Denkmal mit monumentaler
Umgebung zu fetzen. Das Denkmal felbft war von Bouc/zardon unter dem Einflufs
der klaffiziftifchen Regungen der kommenden Zeit gefchaffen. Es war das Denkmal,
welches bis zum Jahre 1792 auf der Place Louis XV., der fpäteren Place de la
Concordc, Hand, das von Bouc/cardon begonnene und von Riga/le vollendete Reiter-
denkmal des Königs, welches ihn als römifchen Imperator darflellte, die Stirn mit
einem Lorbeerkranze geziert, umgeben von den allegorifchen Geitaiten der Stärke,
der Klugheit, der Gerechtigkeit und des Friedens. Es war dasfelbe Denkmal, auf
deffen Sockel aus weifsem Marmor lich eines Tages das beifsende Epigramm fand:

0/1.’ lo M//e' _/lolue.' o/z.’ [( ficoo p1'ärüßalf
Les 7'(?7’2‘1/S fom‘ & jäz'r’zi. [€ Wir! (fl iz c/zfml.’

Für die Wahl und die architektonifche Ausgef‘taltung des Platzes nun, auf dem
fich das Denkmal erheben follte, ehe es auf die Place de la Concorde kam, wurde
eine Konkurrenz unter den Parifer Architekten ausgefchrieben, die zu einem künltleri—
fchen Ereignis erflen Ranges wurde. Den Architekten war die Freiheit gelaffen,
innerhalb der Grenzmauern der Stadt den Platz nur nach künftlerifchen Gefichts—
punkten zu wählen ohne Rücklicht auf die beftehende Bebauung. Da nun die vor-
handenen Plätze zum Teil bereits mit Denkmälern befetzt waren, zum anderen Teil
aber fich nicht eigneten, eine fo umfangreiche Denkmalanlage aufzunehmen, wie fie
feitens des Hofes geplant war, fo liefen zahlreiche Entwürfe ein, deren Verwirk-
lichung die Niederlegung ganzer Stadtteile zur Vorausfetzung gehabt haben würde.
Dies kam den Wünfchen der ]lfczdome de Pompadour entgegen, welche unter der
Mitwirkung des Marquis von [Warzgny‚ ihres Bruders, mit dem engen Strafsengewirr
der alten Stadtteile gründlich aufzuräumen gedachte. Souflol‚ Pz'frou‚ Boflramz’‚

. Rau/fd, C/zewlel, Delouc/zzs, Goupz', Außrz', Conüml, Slotz, de l'E/traa’c, Polara’,
Seßwandonz' u. a. reichten Vorfchläge ein. Der damalige Bezirk der Stadt, inner—
halb deffen Plätze für die Errichtung in Frage kommen konnten, erltreckte (ich von
dem Ponl-1Worie et de la Tom‘nclle an der [le St.-Louis bis zu den Champs—Elyfées
und vom Thore von Luxembourg bis zur Kirche Sf.—Euflzzc/zz. Innerhalb diefes
Bezirkes waren zahlreiche Plätze vorgefchlagen, und die meiften Vorfchläge waren
ausgefchmückt mit Kolonnaden, Siegestempeln, Triumphbogen, öffentlichen Gebäuden,
Springbrunnen, Hallen, kurzum dem ganzen architektonifchen Aufwand, mit welchem
man glaubte die Mittel der Plaftik fteigern zu können. Gleichwohl entfprachen nur
Wenige der Entwürfe, welche die verfchiedenen Stileinflüffe derZeit aufwiefen und
welche im vorhin genannten, 1764 erfchienenen Werke von Potte* herausgegeben
find, den Wünfchen der kunftfmnigen und ehrgeizigen Umgebung des Königs, welcher
bald den Gedanken der freien Platzwahl fallen liefs, zumal die Stadt Paris fich nicht
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freundlich zu den in folchem Umfange in Ausficht genommenen Niederlegungem

[teilte So befchlofs Louis XV., von ihnen abzufehen, eine Gnade, die nach Pafie

allein fchon ein Denkmal verdient hätte. Er beitimmte, dafs das Denkmal auf

einem Teil des völlig in Unkultur daliegenden Tuileriengartens, der heutigen Place

de la Concorde, aufgef’cellt werde. Die architektonifche Ausgeflaltung diefes Platzes

wurde nach einem Wettbewerb im jahre 1753 dem der ftrengeren antikifierenden

Richtung angehörenden Architekten 7acgues Ange Ga&rz'el übertragen, welcher die

l\'lonumentalbauten zu beiden Seiten der Rue Royale errichtete. So entfiand, jetzt

beginnend und in der Folge fich weiter entwickelnd, um mit den Worten Vz'clor

He/'zn’s zu fprechen, der »herrliche Konkordienplatz, eine der fchönften Stätten

der Welt . . . den acht koloffalen Standbildern der Städte Frankreichs zu Füfsen

liegend, halb ländlich von Bäumen umgeben, gefchmückt mit Roftralfäulen von ver-

goldeter Bronze und zwei fchäumenden und prachtvollen Springbrunnen, fehen von

den vier Seiten die Tuilerien, der Triumphbogen .Napoloon's, die attifche Madrlez'ne

und der Palaft der Deputiertenkammer auf ihn hin. Die Tuilerien oder das Königstum,

die Deputiertenkammer oder die Volksfreiheit, die ]l[adelez'ne oder die Religion, der

Triumphbogen oder Krieg und Heer! Diefe vier fittlichen Gewalten, auf dem Platz

der Eintracht zufammentreffend, und als Siegel ihres Bundes jene Säule der Wüfte,

der geheimnisvolle Obelisk der Pharaonen, das unergründliche Rätfel und Sinnbild,

das man fchaudernd anfieht, ohne zu begreifen, ein Wächter, uralt und noch immer

aufrecht, zeichenbedeckt und beltellt, den Bund vielleicht unvereinbarer und

empörerifcher Geiftesgefetze zu hiiten.<< Durch ein Denkmal ift der Platz entltanden,
der heute felbft Denkmal iii.

Der Jlarqms von ]Worzlgny war es auch, welcher die Anregung zur Errichtung

der Sie.-Ge7ze‘w'éve, des heutigen Pantheons gab, mit welchem Souji’oz‘ den Verfuch

machte, die >>iviedergewonnene Kenntnis der Antike in die moderne Baukunft zu

übertragen«‚ Das Pantheon if’t der Ruhmestempel Frankreichs. In feiner eigen-

tümlichen Verbindung der chriftlichen Legende mit dem nationalgefchichtlichen

Heroenkultus fpiegelt es feine Gefchichte wieder. Zu Ehren der Schutzpatronin von

Paris, der heiligen Ge;zowoa, erbaut, wurde es beim Tode ]Vlz'raämu’s durch die

Nationalverfammlung nach dem Vorbilde von Saum Crow in Florenz und der \Veft—

minfler—Abtei in London zum Tempel des nationalen Ruhmes gemacht, um den

grofsen Männern des Vaterlandes eine gemeinfame Ruheflätte zu fein, gewiffermafsen

als Erfatz und Gegenfiiick zur Abtei von St.—Denis, aus deren Grüften man die

Gebeine der feit elf Jahrhunderten dort beigefetzten Könige Frankreichs entfernt

hatte. fl]z‘raöezm, Vollaz'w, Ron/feat; u. a. wurden hier heftattet. rVopo/eon [. gab

das Pantheon feinem urfprünglichen Zwecke zurück, ohne aber dafs die Infchrift

>>Au‚r grmzds lzommes la pam? raco;moz'ffonle« und die dazu gehörigen Giebel-

fkulpturen von Moz'lz‘e geändert wurden. Die Reflauration liefs diefe Erinnerungs—

zeichen an die Revolution entfernen; unter Karl X. blieb das Pantheon Kirche;

unter Louis P/zz'lz'pp aber mufsten die Priefter zum zweitenmal ausziehen, und die

alte Infchrift wurde erneuert. Unter Napoleon [I]. zog der Klerus zum drittenmal

ein, unter der dritten Republik zum drittenmal aus.
Das Pantheon erfüllt nicht recht die Zwecke einer nationalen Ruhmeshalle.

Die Schickfale der heiligen Genowwz, die Thaten Karl des Grofsm, des heiligen

Dz'on;fizzs und C/zlodwz'g's fchmücken als Fresken die Wände. Die bedeutendf’cen

Maler des modernen Frankreich, Bonnat, Pzwz°s de Clzowmnes, Delazmay, Lizurms,
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.llaz'lloz‘, ]erz'fformier, Carl/and, Cabmze! u. a. haben ihre Werke hier hinterlaffen;

aber es ift durchaus ein religiöfer Eindruck, den der Befucher empfängt. Statt in

dem weiten Kuppelraume die Statuen der grofsen Männer aufzultellen, welche in

feiner zweitaufendjährigen Gefchichte bef’timmend in die Gefchicke des Landes und

feine Kultur eingegriffen haben, birgt man die für die lebendige Gefchichte wert—

lofen Hüllen der gefchiedenen grofsen Geifter in den dumpfen Gruftgewölben und
entzieht die Erinnerung an fie dem Volke.

In der Denkmalbewegung auf gallifchem Boden bildete Paris feit alters den

Mittelpunkt, in welchem fich die Bewegung verdichtete und von welchem fie auf

die Städte der Provinz ausftrahlte. Aus zwei Gründen, die einmal in der ftraffen

Verwaltungszentralifation Frankreichs, durch welche Paris auch der kulturelle Mittel-

punkt des Landes wurde, dann aber auch in der Bedeutung der franzöfifchen Haupt-

f’tadt als Stadtbild liegen. Man mufs in den Reifetagebüchern des fchon genannten

kaiferlich ruffifchen Staatsrates Victor [fe/m nachlefen; dort ift die Königsftadt an

der Seine mit einer Begeilterung gefehildert, welche keineswegs in einem Mifs-

verhältniffe zur Wirklichkeit fteht. Helm nennt fie »eines der wundervolll’ten und

gröfsten Kunltwerke, das aus der Hand nicht blofs eines einzelnen Volkes, fondern

der Gefchichte der Menfchheit und aller VVeltteile hervorgegangen« ift. Im Inneren

der Stadt find viele Punkte, >>wo, was die Zeit und die Menfchen zum Teil in

fremdartigen Zwecken und abfichtslos bauten, durch irgend eine geheimnisvoll

ordnende Kraft zur Aeufserung eines Vernunftinhalts, zum Sinnbild wurde<<. So

die Genew'éw auf der linken Seite der Seine. »Dort follen die Gräber und Denk-

mäler der Helden des Volkes zwifchen den Säulen des Pantheons lich fammeln.«

Es mag auffallen, dafs eine Perfönlichkeit von fo fiarkem innerem Drang und

von der weltbewegenden Bedeutung wie Napoleon [. in der Denkmalbewegung

feiner Zeit eine nur fehr zurücktretende Rolle fpielt, die zu der politifchen Bedeutung

des Kaifers auch nicht'in einem annähernden Verhältnis fleht. Dies erklärt fich

daraus, dafs die pfychifchen Regungen des Kaifers in erfler Linie von politifchen

Erwägungen geleitet wurden und dafs der Nachfolger der zahlreichen Ludwige, die

auf eine 1000jährige Gefchichte zurückblicken konnten, fürchten mufste, der Eitelkeit

des Emporkömmlings geziehen zu werden und damit der Lächerlichkeit zu verfallen,

wenn er etwa der Denkmalfucht in dem Mafse entfprochen hätte, wie feine Vor-

gänger. ‘Bezeichnend if’t dafür, dafs, als es zur Kenntnis des Kaifers kam, dafs feine

Statue, bekleidet mit dem Kofh'im der römifchen Imperatoren, auf dem Triumph-

wagen des Arc de Triomp/ze du Carouffel in Paris aufgeftellt werden follte, alfo auf

einem Triumphbogen, den Napolyon [. zur Verherrlichung feiner Siege der Jahre

1805 und 1806 durch Percz'er und Fonz‘az'ne errichten liefs und Arc d’Az/flerlil5 nannte,

er fehr erzürnt gewefen fein und befohlen haben foll, die Statue im Louvre auf—

zuftellen. Thatfächlich blieb der Wagen leer, was zu dem beifsenden Worte Ver—

anlaffung gab: A Napoléon le char l'attmd! (le c/zzzflaz‘mz). Diefe Zurückhaltung

bezieht fich jedoch nicht in gleichem Mafse auf die nicht perfönlichen Denkmal-

bauten, die [Vapo/een mit Fonlaz'ne beriet und zum Teil auch ausführte. Der fchon

genannte Karuffellbogen in Paris, der 1805 entfiand, der Arc de l’Efoi/e aus dem

Jahre 1806, der Ruhmestempel der 1Wadelez'ne vom Jahre 1807, die Arbeiten am

Pantheon, das 1764 von Soujlot begonnen war, 11. f. w. find die charakteriftifchen

Beifpiele hierfür. Ungemeffene Gröfse if’c die Tendenz diefer Bauten. Als Napoleon

die Madeleine plante, verteidigte er‚die Wahl eines Kirchenbaues damit, dafs diefer
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in die Lage käme, mit der Nalre«Dame in Paris und mit St. Peler in Rom zu wett-

eifern. »W'as grofs ift, ifl: immer fchön<<‚ äufserte Napoleon zu Fonlaz'ne, als diefer

den Vorfchlag machte, den Karuffellplatz zu teilen. Auch diefe Vorliebe für

abfolute Gröfse mag Napoleon beftimmt haben, in den unter feiner Anregung ent—

Itandenen Denkmälern mehr die Architektur als die Plaftik fprechen zu laffen. Dies

können die beiden Triumphbogen und der Ruhmestempel zur Genüge erhärten.

Intereffant ift, dafs diefe drei Bauwerke in drei aufeinander folgenden Jahren ent-

flehen: 1805 der Triumphbogen, der Arc du Carou/fel, 1806 der Arc de Z'Eloz'le,

1807 die flfade‘leine‘. Dem Denkmal der Schlacht von Aufterlitz vom Jahre 1805

folgte 1806 das Denkmal der Schlacht bei Marengo; es follte urfprünglich die

Geftalt einer Pyramide haben, erhielt dann aber wieder die eines Triumphbogens.

Raymond, ein Anhänger Palladz'o's, und Chalgrz'n, ein Vertreter der klaffizif’rifchen

Richtung, erhielten den Auftrag, die Platzwahl zu ftudieren und gemeinfam Ent-

würfe anzufertigen. Eine Einigung kam nicht zu Rande, da Raymond einen Bogen

mit drei Durchläffen und mit einer fiatuenbekrönten Säulenarchitektur, Cha/grin ein

einbogiges Denkmal mit breiten Pfeilerflächen für bildnerifchen Schmuck geplant

hatte. 1Vaßo/eon entfchied fich für den letzteren Entwurf und befiimmte zu [einer

Ausführung die Barrz'ére de Chaz'llal, die heutige Stelle. C/za1grz'n flarb fchon 1811,

und als Napolaon flürzte, ragte der Bogen nur wenig über den Erdboden empor.

Er wurde, genau nach C/zalgrz'n’s Plänen, erlt 1836 vollendet.

\1Var fo unter dem Einflufs Napalean’s das erf’te Viertel des XIX. Jahrhunderts

der franzöfifchen Denkmalkunft vorwiegend von architektonifchen Grundzügen be—

herrfcht, fo macht fich in der Folgezeit das bildnerifche Element wieder mehr
geltend.

In das zweite Viertel des XIX. Jahrhunderts fallt die Thätigkeit des Bildhauers

Francois Kuda, geboren 1784 in Dijon, gefiorben 185 5 in Paris. Seine Werke

ftehen zum Teil noch unter dem Einflufs der antikifierenden Richtung des Beginnes

des Jahrhunderts, find aber auf der Höhe [einer Thätigkeit bereits von einem folchen

Mafse von Naturalismus durchdrungen, dafs z.B. die 1836 entf’tandenen Reliefs am

Triumphbogen (Arc de film?!) in Paris zu dem Leidenfchaftlichften gehören, was

die franzöf1fche Kunft hervorgebracht hat und was z. B. in den ähnlichen Geftal-

tungen am Gamäella—Denkmal nicht übertroffen wurde. Sein bekanntefter Schüler

wurde _‘7ezm Baptifte Carpeaux, 1827 in Valenciennes geboren, 1875 in Courbevoie

bei Paris gefiorben. Bei ihm wachfen _f1ch die naturalif’tifchen Tendenzen zum

Ungeftüm, zu einer wilden Phantafie aus, wenngleich nicht zu leugnen ift, dafs er

in feinen Denkmälern etwas mafsvoller war und namentlich in der Fontaine der Vier

Weltteile in der Avenue de Z’Oäfi7waloz're in Paris, fowie in der Statue Walleau’s

eine grofse Wirkung erreichte. Carpeaux, welcher im Gegenfatz zu Rodz'n immer
noch eines gewiffen Mafses fich befieifsigte, ift fehr verfchieden beurteilt worden.
Zu weit geht Ludwig Pfau in »Kunft und Kritik«, wenn er fagt: »In Wahrheit

jedoch ift die ganze Richtung Cmyämux’ höchft verwerflich; fein vielgerühmtes
Leben f1tzt nur an der Oberfläche, ein wohlfeiles Ergebnis höckeriger Formlofigkeit‚
und feine leidenfchaftliche Bewegung ift nichts als eine Verletzung der plaftifchen

Grenze. Wenn man die Regeln übertritt, ift es keine Kuntt, das Spiel zu

gewinnen . .. Aber der franzöfifche Charakter bewegt fich immer zwifchen den

beiden Extremen traditioneller Routine und revolutionärer Gefetzlofigkeit in der

Kunft fo gut wie in Staat und Gefellfchaft.« Wie würde diefer akademifche
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Beurteiler lich zu Rodin Pcellen, welcher die Grundzüge der Kunft des'Cmyäeaux

noch ein erhebliches Teil weiter trieb und die >>Regeln« noch viel mehr, ja über-
haupt verachtete?

Augu/le Rodin wurde 1840 in Paris geboren und war zunächft ein Schüler des

Tierbildners Barye. Hielt fich Carpeaux, namentlich bei feinen Denkmälern, immer

noch innerhalb gewiffer Grenzen, fo durchbrach Rodi7z auch diefe und ftellte feine

künfilerifche Thätigkeit lediglich auf den durch keine künftlerifchen Gefetze

gezügelten Naturalismus. Das Denkmal der Bürger von Calais, die Denkmäler von

Vielor Hugo und von Balzac für Paris, die Statuen von Baflien Lepage für Dam—

villiers und von Claude Lorrain für Nancy zeigen gleichmäfsig die völlig ungebundene

Art des Meifters. »Ift es doch, als habe das ideale Ringen des Künf‘tlers mit der

Körperlichkeit feines Materials und der fchliefsliche Triumph der ätherifchen Mächte
darin feine allegorifche Einkleidung gefunden.« (Semaes.)

Ein unmittelbarerer Nachfolger für Carpezzux als Radin ill Dalou. _‘7‘ules Dalau

wurde 1840 in Paris geboren und abfolvierte feine Studien auf der Ecole des

Bermx-Arz‘s. » C’eft 121 que man e/pril (: e'le' de']!oré‚ que l'on m’a de'lourne’ de la

zzalure pour m’apprena're iz com/mfer felon des formules, [aus pre'lexle de me faire

faire mes humam'z‘és.« So klagte der Künftler, und er fand an Carpeaux ein Vor-

bild, welches feinen Mut wieder belebte. Der Krieg von 1870 zwang ihn zur

Flucht nach London. Er kehrte zurück mit dem Entwurf zum Denkmal der

Republik, deffen eigentliche Ausführung in Bronze aber erlt 1899 vollendet werden

follte; das Denkmal wurde auf der Place de la Nation in Paris aufgeftellt. Das zweite

bedeutendf’ce Werk feines Lebens war das Denkmal für Alp/zand in der Avenue du

Bois de Boulogne. Es ift eines der eigenartigften grofsen Denkmäler, das Alp/amd

in amtlicher Thätigkeit darftellt, wie er, etwas vorgebeugt, mit ausgeftreckter Hand

Arbeiten anweift. Am Sockel find feine Mitarbeiter: Maier (Roll), Baumeifter

(Bouvara'), Ingenieur (Huet) und Bildhauer (Da/ou), ebenfalls in bewegter Thätig-

keit, angebracht. Hinten lehnt fich der Sockel an eine gefchwungene Architektur

an, deren Innenfeiten mit flachrunden Darftellungen weiterer Mitarbeiter: Gärtner,

Maurer u. f. w., alle in emfiger Thätigkeit, verziert find. Die Geftalten find über-

lebensgrofs, das ganze Denkmal aus weifsem Marmor und durch einen hohen

Unterbau gegen Verletzungen gefchützt. Dalou hat feine Eigenart hier vielleicht

etwas übertrieben. Befonders die Geltalten am Sockel recken und regen [ich der-

mafsen, dafs fie etwas den Eindruck der Unruhe hervorbringen. Gleichwohl ift

das Werk eines der bedeutendften der neueren franzöfifchen Denkmalkunft.

Weitere Werke find das Standbild ]Wz'rabeau‘s in der Deputiertenkammer, das

Basrelief des Friedens an der Mairie des X. Arrondiffements, die Denkmäler Blan-

qui's und Vic!or Noir’s auf dem Pére-Lac/zazfe‚ die Statue Delacroix' im Luxem-

bourg, das Denkmal Lavoi/ier’s in der Sorbonne, die Denkmäler für _?‘eazz Leclaire,

Boujfizzgau/t u. f. w. Er ift ein würdiger Nachfolger Car/)eaux’, etwas gemäfsigter,

von etwas geringerer Initiative, gleichwohl aber bedeutend.

Alexandre Falguz'ére (1831—1900) verleugnet in feinen Werken das füdliche
Temperament — er war in Touloufe geboren —— nicht. Die Denkmäler Lamartine's

in Mäcon, Gambelta's (1884 in Cahors enthüllt), des Admirals Couräet in Abbeville,

des Kardinals Lavigerz'e, der Komponiften Thomas und Bz'zet und des Dichters

Alp/zonfe Daudet in Nimes bef1tzen neben einer temperamentvollen Auffaffung einen

bemerkenswerten Zug in das Malerifche, der fo zahlreiche der modernen Denkmäler
Handbuch der Architektur. IV. 8, b. X4
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Frankreichs auszeichnet und der ohne Zweifel mit auf den Umfiand zurückzuführen

ill, dafs Falguz'ére, gleich Paul Duäaz'3, Anfom'n Mara? u. a., fich mit Erfolg

auch auf dem Gebiete der Malerei verfuchte. So erfcheint auch hier das Ineinanden

greifen zweier Künfte von wohlthätigfter Wirkung. Der Tod überrafchte den Meißez—

in den Arbeiten für ein Lafayetle- und ein [Jaime-Denkmal. In feinem Denkmal

für Bizet hat der Künfiler eine Mufe dargeftellt, die den Sockel umfafst, auf dem

die Bül’ce des Komponiften der »Ar/Üz'emzm fteht; eine »Carmm«, die am Unter—

bau des Denkmals fitzt, betrauert den Tod Bizefs. Zu den hervorragendften

Leiftungen Falguz'ére’s wird aufser feinem Kardinal Lavzgerie noch fein Lama/w

jnquelz'n gezählt. Das Denkmal des Komponiften Ambrai/e Thomas im Park

Monceau zu Paris von Fa/gm'ére gehört zu den genreartigen Auffaffungen der

franzöf1fchen Denkmalkunft. Der Komponift fitzt auf einem Felfen, nachdenklich;

vor ihm fteht 0p/zelz'a, in die Ferne blickend. Das Material ift Marmor, das Ganze

ohne architektonifches Beiwerk. Fa/guie‘w arbeitete auch an einem Denkmale

Pnflzur’s. Der Gelehrte ift in antikem Kof’tüm f1tzend dargeftellt. Eine Frauen—

geftalt vor ihm fuhrt ihm ihre Tochter, die er gerettet hat, zu. Der Tod, dem

er feine Beute entriffen, zieht fich in den Hintergrund zurück. Mehrere Haut

reliefs fchildern die Erfolge der Entdeckungen Paflezzr’s: ein Bauer flützt fich

auf ein von der Felt geheiltes Rind; ein Hirte liebkoft einen von der Wut

geheilten Hund; von der Cholera befreite Hühner fuchen auf einer Wiefe fröhlich

ihr Futter; Brauer bereiten ihr Bier, und Winzer fammeln Weintrauben; die letzteren

erinnern an Paftznr’s Arbeiten über die Gärung.

Mit Erfolg hat Falguz'ére auch in die Bewegung für ein Gamäztta-Denkmal in

Paris eingegriffen. Drei Monate nach dem am 28. März 1883 erfolgten Tode Gam—

bdla’s er]iefsen feine Verehrer einen Aufruf an das ganze Land, den, Schöpfer der

nationalen Verteidigung undden Begründer der dritten Republik durch ein Denkmal
zu ehren, das die Verdienfte des Verftorbenen verherrlichen und auf einem der

öffentlichen Plätze von Paris aufgeftellt werden follte. Der Aufruf fand im Lande

einen folchen \Viderhall‚ dafs die Bewegung jener 'an die Seite geflellt, werden

kann, welche in Deutfchland durch die grofsen Denkmäler nach dem deutfch—

franzöf1fchen Kriege hervorgerufen wurde. Man fchätzte in Frankreich den grofsen

Reorganifator fehr hoch und fiellte fein Andenken beim Volke über jenes von

Karl dm: Oro/sm, Heinrich IV. , Ludwig XIV., Napoleon I. oder von, Thiers.

Man erinnerte (ich, wie nach der Niederlage von Sedan, wo der ‚bonapartiftifche

Adel mit dem Imperator vor dem deutfchen Sieger im Staube lag, der fc‘hlichte

Bürgersmann Gambrtla an die Spitze der nationalen Verteidigung trat und, wenn

auch nicht das Kriegsglück wendete, fo doch die militärifche und nationale Ehre

Frankreichs in einem beifpiellos energifch geführten Feldzuge gegen einen fchon
11egreichen Feind rettete.

Einem an die franzöf1fchen Künftler erlaffenen Preisausfchreiben folgte die
Einfendung von 84 Entuürfen, die in zwei Hauptgruppen zerfielen: die eine Gruppe

[teilte die Entwürfe dar, in welchen der Denkmalgedanke in einer allegorifchen

Figur der Republik oder von Frankreich, die den Staatsmann befchützt, zum

Ausdruck kommt; die andere Gruppe jene Entwürfe, in welchen die Statue Gum

6el/a’s die gefamte Kompofition beherrfchte. Sechs Entwürfe gelangten in die

englte Wahl, und zwar die Entwürfe Falguz'ére (Bildhauer) und Pujol (Architekt);

Coulrm (B.) und Lambrn‘ (A.); Aube' (B.) und Baileau (A.); _‘}’njalberi (B.) und Faure
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Dujarrier (A.), und Auöe' (B.) und Dutzrt (A.) Die Entfcheidung fiel zu gunf’ten

des Entwurfes Aubé—Boz'leau. Der Entwurf zeigte in Uebereinftimmung mit der

Ausführung die Grundform des Obelisken, zu deffen Seiten die »\Vahrheit« und

die >>Kraft<< fitzen. Nach dem Vorbilde, das Kuda beim Arc de l'Eloi/e gegeben

hatte, ordnete der Bildhauer vor dem Obelisken eine lebhaft bewegte Gruppe an,
deren Mittelpunkt Gambefla if’t. Die Künfiler verfolgten bei dem Denkmal nach
ihrem eigenen Ausfpruch nicht das-Ziel, eine Verherrlichung zu fchaffen, wie fie
bisher für Fürfien und Kaifer üblich war, fondern fie wollten ein Denkmal der
Demokratie errichten. Es follte auch kein eigentliches Gambeita-Denkmal im
engeren Sinne, als vielmehr ein dem grofsen Werke des Reorganifators gewidmetes
Denkmal fein. Wenn Napoleon die Spitze der Vendömefaiule krönt, fo wünfchten
die Künftler des Gambetta—Denkmales die Hauptfigur fo zurücktreten zu laffen,
dafs fie trotz ihrer hervorragenden Bedeutung im Denkmal nicht alles überragt.
So unterwarfen die Künftler das Denkmal dem Begriff der Demokratie und fchufen
ein eigenartiges Werk grofser Auffaffung und feltener plafiifcher Kraft.

Eine reiche Erfcheinung in der franzöfifchen Denkmalkunf’t unferer Tage if’c
Emmanuel Frémzkl, welcher in fo hohem künf’tlerifchem Anfehen fieht, dafs feine
Reiteri‘candbilder mit den drei beften Vorbildern ihrer Art, die je gefchaffen wurden,
mit dem Marc Aurel, dem Colleom' und dem Galtamelata in“ eine Reihe gefiellt
werden. Und mit Recht; denn feine Kunf’c der Behandlung des Reiters ift eine
aufserordentliche. Frémz'el wurde 1824 in Paris geboren. Er wurde ein Schüler
Rude’s. Im »Römifchen Reiter« und im >>Gallifchen Häuptling« für das Mufeum in
St.-Germain, in der Statue des Herzogs von Or/e’azzs im Schloffe von Pierrefonds,
fowie im Fackelträger zu Pferd für das Stadthaus in Paris fchuf er unvergleichliche
Typen ruhig ftehender Pferde. Ein merkwürdiges Schickfal hatte die belle feiner
Reiterftatuen auf fchreitendem Pferd, diejenige der Jungfrau von Orléans auf der Place
des Pymmia'es in Paris. Sie fand nach ihrer Enthüllung im Jahre 1874 die fchärffte
abfällige Kritik; fie wurde als ein frivoles, leichtherziges, gedankenlofes Mädchen
bezeichnet, deffen Gröfsenverhältniffe in unnatürlicher Beziehung zum fchweren

Landroffe Händen. Und diefes Rofs entbehre des Ernftes; es tanze wie ein Zirkus-
pferd. Und das alles, weil nach des Künftlers eigener Ausfage die Jungfrau nicht
in der Theaterart bekleidet und wiedergegeben war, weil in den Beziehungen der
Statue zum Pferd das konventionelle Verhältnis verlaffen und das natürliche Gröfsen-
verhältnis beider gewählt wurde. Die unbefangene Würdigung des bedeutenden
Werkes von heute wird fich in Erinnerung diefer Urteile eines Lächelns nicht

erwehren können. Auf den Künftler hatte die allfeitig ablehnende Kritik den

Einfiufs, dafs er eine zweite Jungfrau fchuf , in welcher er den Verfuch unternahm,

der öffentlichen Kritik .entgegenzukommen‚ indem er namentlich das Verhältnis

von Rofs und Reiter änderte. Die Reiterflatue wurde '1889 in Nancy aufgeftellt.
Was die Werke Fre'miel's, foweit fie der Denkmalkunf’c angehören, auszeichnet, das

ift grofse Strenge und Herbheit im Ausdruck, eine firaffe Energie in der Bewegung,

volle, monumentale Ruhe da, wo die Art der Statue diefe fordert, und eine grofse

Treue in der Beobachtung der archäologifch-hiflorifchen Einzelheiten. Dabei fchuf

er ein gewiffes inneres Verhältnis zwifchen Pferd und Reiter. Neben den genannten
Statuen kommt dies im mittelalterlichen Ritter zu Lille, fowie im Velasquez vor
der Louvrekolonnade zu Paris zum Ausdruck.

Im Jahre 187 5 fiarb der grofse Tierbildner Barye in Paris, welcher auf Fre'1mkt
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von weitgehendem Einflufs war. Er hatte 20 Jahre lang eine Lehrfielle für zoologifches
Zeichnen und Modellieren im _?ardz'n des Planles inne. Zu [einem Nachfolger wurde

Frémz'et erwählt; diefer Umftand führte den Künf’tler auf feine Vorliebe für die Tier
welt zurück. Nun fchuf er den Elefanten und andere Tiergruppen für den Park
des Trocade'ro; er fchuf Gruppen von fiarkem dramatifchem Inhalt, wie den Bär und
den Mann aus dem Steinzeitalter, die Frau und den Gorilla u. f. w. In diefer
Bedeutung ift Fre’7zziel in der neueren franzöfifchen Denkmalkunft ein fcharf ge—
prägter Charakterkopf.

Im engen Zufammenhange mit Fre’miel mufs der eben genannte ausgezeichnete
Tierbildner Antoine Louis Barye genannt werden, deffen monumentale Tiergruppen
die Parifer öffentlichen Gärten fchmücken. Der Meifler war I 795 in Paris geboren

und ftarb 1875. In feinen Werken verbindet fich ein eindringliches, in realiflifche

Kunftformen gekleidetes Naturftudium mit grofser, kühner Auffaffung und oft wilder

dramatifcher Kraft. Der Tiger, der ein Krokodil zerreifst, ein frühes Werk, das
den Ruf des 36jährigen Künf’ders begründete, der Löwe mit der Schlange im

Tuileriengarten, ein mit dem Kentauren kämpfender Lapithe, das Löwenrelief an

der ]ulifäule, ein junger Löwe, der ein Pferd niederwirft, die Reiterflatue Napoleon I.

für Ajaccio u. f. w. find Werke intimf’ter Naturbeobachtung und leidenfchaftlicher
Einwirkung auf den Befchauer. In feiner Art Itand Bezrye zunächf’c allein, bis ihm

Fre’mz'et an die Seite trat. Es iPc eine eigentümliche und intereffante Thatfache,
dafs das Studium der wilden Tiere mit ihren ungezügelten Tempéramenten im
Künftler ganz andere Gefühle hervorbringt, als fie aus dem Studium der menfch—
lichen Form hervorgehen, und es ift ein wefentlicher Charakterunterfchied zwifchen
grofsen Tierbildnern und den anderen Angehörigen der plaftifchen Kunf’c fef’czu-
itellen. Durch längeres Studium tritt eine merkwürdige VVechfelbeziehung zwifchen

dem Tier und feinem Bildner ein. Von Barye fagt man, dafs er den Tiercharakter
fo fehr verftanden und von ihm fo viel aufgenommen habe, dafs er feine wilden
Vorbilder zähmte, indem er fie fühlen liefs, dafs er ihnen gleich oder dafs er

gröfser fei als fie. Ohne diefe überwältigende Macht hätte Barye niemals der

grofse Künftler werden können, der er war.

Die im Vorangegangenen erwähnten Künftler find nur eine kleine Zahl her-

vorragender Namen aus der Menge der frafizöfifchen Künftler, welche dem Denkmal

ihre Thätigkeit gewidmet haben. Auf weitere Namen wird bei der Einzelfchilderung
der Denkmäler einzugehen fein, die aber aus der umfangreichen Hervorbringung

auch wieder nur die charakteriftifchf’cen Beifpiele darbieten kann. Es würde die

Grenzen diefes Heftes weit überfchreiten, wollte es der franzöfifchen Denkmal-

bewegung in vollem Umfang gerecht werden. Denn wiefehr die Denkmalbewegung
in Frankreich um fich gegriffen hat, davon geben die folgenden Angaben etwa

vom Ende des XIX. Jahrhunderts einen ungefähren Begriff. Auf den Boulevards

und Strafsen, fowie in den 110 öffentlichen Plätzen und Anlagen in Paris erheben

fich nach Zählungen, deren Richtigkeit Verfaffer allerdings nicht nachgehen
konnte, 205 Standbilder, die amtlich in 87 grofse und 115 kleine unterfchieden

werden. Umfang und Gröfse des Bildes find dabei nicht entfcheidend, fondern die

Berühmtheit und Bedeutung der dargeftellten Perfönlichkeit. Zu den grofsen Stand-
bildern gehören z. B. Ludsz XIV., Claude Bernard, Gnmäe/la, de Nezwz'lle, _‘7eamze

d'Are, Lafayelte, Karl der Große, Vollaz're, die beiden Alexander Damas, während

der General Dumas, Vater und Grofsvater der zwei anderen, zu den kleinen Stand-
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bildern gehört; diefe drei Denkmäler ftehen auf demfelben Platze (Malesherbes).
Zu den kleineren Standbildern gehören auch: Alain C/mrtier, Nicolas Blanc (Her—
fleller der Soda), Renaudol (der erfie Tagesfchriftf’celler), Dil/on. Die 51 Standbilder
der öffentlichen Brunnen find in der genannten Zahl nicht mitgerechnet. Wollte
man die Standbilder und Büften mitzählen, die das Aeufsere der Bauwerke zieren
oder fich in den öffentlichen Sammlungen und auf den Kirchhöfen befinden, fo
würde fich eine Zahl von 18000 Denkmälern ergeben. Die 87 Präfekturfiädte
Frankreichs haben 560 Standbilder, die Unterpräfekturf’rädte 1290, die übrigen
35500 Gemeinwefen 22000. Hierunter find allerdings auch die Chriftus- und
Heiligenbilder inbegriffen, die fich vielfach an Kreuzwegen und in den Dörfern
befinden. Befonders feit 1877 werden jährlich 30 bis 50 Standbilder errichtet und
feierlich enthüllt. Paris zählt zudem eine grofse Anzahl Standbilder, deren Errich-
tung bis jetzt durch allerlei Hinderniffe verzögert und verhindert wurde oder viel-
leicht nie flattfinden wird. Darunter find zu nennen: die Standbilder für Mgr. /Warlml,
Lafonlnz'ne (Schaufpieler), C/zarles Yrim*le (Kunflfchriftfteller), Gufizwe Moretm (Maler),
Vaueanfon, Paulz'n Menz'er, Rz'e/zeöourg, Seite/er (Orientalift), Felix Faure, Les-
dz'guz'éres, Balznc, Alfred de Mnflet, Reg/tz Bon/zeur, Cannot (Mitglied des Konvents),
Carni;f (Präfident), Burdeau. Der Gemeinderat iit vielfach denkmalfeindlich. Er
geflattete kein Gamöelta-Denkmal auf flädtifchem Boden, weshalb es auf fiaatlichem
Boden errichtet werden mufste. Mit T/zz'ers hat man es gar nicht erft verfucht.
Camel, Burdeau u. f. w. finden auch keine Gnade vor feinen Augen. Willkommen
waren ihm dagegen Danfon, Fourz'ef, Marat, Robespz'erre, Etienne Dolef‚ Etienne
1Wrzrcel.

Grofse Schwierigkeiten verurfacht auch in Paris die Platzfrage für die Denk-
mäler. Ein zu den heiten Arbeiten zählendes Standbild der 3‘eanne d’Arc von Paul
Duäois ift binnen wenigen Monaten auf vier verfchiedenen Plätzen aufgef’tellt
worden, ohne feines Bleibens zu finden. Auf keinem brachte das Werk den ge—
wünfchten günitigen Eindruck hervor. Für das Standbild Pafleur’s von Fzzlguz?re
wurden nacheinander 25 Plätze vorgefchlagen, bis man fich endlich für die Place
.Medz'cz's beim Luxembourg einigte. Das Standbild Balzac's von Rodz'n war endlich
nach vielerlei Auseinanderfetzungen zwifchen Ausfchufs, Künftler, Vereinen u. [. w.
zur Wirklichkeit geworden, und nun entfiand der Streit wegen des Platzes, da der
Küni’rler wie der Ausfchufs die Auffiellung vor dem T/ze'ä/re Francais verlangten.
Wegen C/zopin's Denkmal iit der Streit ein doppelter. Zwei verfchiedene Aus
fchüffe haben zwei Standbilder, von Frome-Meurz'ce und von Georges Duboz's‚
anfertigen laffen. Das eine [tellt C/wpz'n‚ das andere eine Frauengel’talt vor, welche
die Büfte C/zopz'n’s auf einer Säule bekränzt. Beide follten im Park Monceau auf-
gei’tellt werden, der fchon zahlreiche Tonkünl’cleri’tandbilder befitzt. Für Gaunoa’

. von Mercie’ ift die Aufftellung in diefem fchönlien Parifer Park befiimmt; auch für
Améroz'fe Thomas von Falguz'ére gilt dort der Platz fchon als gefichert. Bizet follte
auch dorthin, wird aber jetzt in der Vorhalle der neuen Komifchen Oper Platz
finden. Das Standbild des Ingenieurs Marc Séguz'n ilt fchon von drei Plätzen ver-
trieben worden; der Ausfchufs verlangte dann die Auffiellung auf dem Pont de
1’Enrope, einer Strafsenbrücke über die in den Wefibahnhof mündenden Gleife. Auf
die Auszeichnung Bzrrdeau’s durch ein Denkmal hat man nach den letzten Ent-
hüllungen verzichten müffen. Die Büften find vielfach von einem noch unglück-
licheren Schickfal verfolgt. Ein halbes Dutzend if’c den betreffenden Ausfchüffen
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und Künftlern zu Händen gelaffen Worden. In der Provinz warten gegen 40 Stand—

bilder auf ihre Auffiellung und Enthüllung, wobei in vielen Fällen gleichfalls die
l’latzfrage noch zu erledigen if’c. Camp! (fechs- oder achtmal), Emile _?mnaz's,

Victor Duruy, 1Womjan, Floquet, Canroberz‘, Lac/amd, der Kardinal Langerz'e, Emile

Augz'rr u. f. w. befinden lich in diefer Lage. Dies hindert aber weitere Denkmal-

pläne nicht.
Läfst fich nun auch nicht leugnen, dafs aus der unnatürlichen und fieberhaften

Ausbreitung der Denkmalbewegung eine Verflachung derfelben hervorgeht, fo ift

doch auf der anderen Seite die Wahrnehmung zu machen, dafs, wo Denkmäler' von

bedeutendem Inhalt in Frage kommen, auch die Künftler gefunden werden, die es_

verftehen, ihr Werk aus der Flut herauszuheben.

Dies ift zum Beifpiel der Fall bei zwei Denkmälern der jüngften Zeit. Zwei

Totendenkmale, ein architektonifches und ein figürliches, ein Denkmal eines wirk-

lichen Ereigniffes und ein dem allgemeinen Totengedanken gewidmetes Denkmal

geben der Gruppe der Parifer Denkmäler des Schluffes des XIX. Jahrhunderts ein

befonderes Gepräge. Das architektonifche Denkmal if’c die nach den Entwürfen

des Architekten A. Guilbert in der Rue _?emz-Goujou errichtete Gedächtniskapelle

zum Andenken an die unglücklichen Opfer des verbrannten Bazars, der an der

gleichen Stelle für W'ohlthätigkeitszwecke abgehalten werden war. Es if’c eine

kuppelgekrönte Kapelle im antikifierenden Louis-feizr—Stile, trefflich und würdig in

Entwurf und Ausführung, an welche [ich nach rückwärts eine Art Kreuzgang mit

Wohnungen für 12 Ordensfchwefiern anfchliefst. Das Ganze mit feiner kaum 20m

breiten Front macht einen feierlichen und erhabenen Eindruck, trotzdem die Maffen

nicht über ein befcheidenes Mafs hinaus gefieigert find.

Am Tage Allerheiligen des Jahres 1899 wurde dann ferner in Paris auf dem

Pére-Lac/zaife das 1Wommzml aux man‘s enthüllt, an dem der Bildhauer Barl/mlome'

14 Jahre arbeitete. In einem offenen Grabe, von dem ein Engel den Stein hinweg-

genommen hat, liegt ein junges Elternpaar mit dem im zartef’cen Alter dahin-

gerafften Kinde. Darüber fehen wir zu beiden Seiten der »Pforte des Unerforfch—

lichen« eine Schar junger und alter Sterblicher, zum Teil vertrauensvoll fich ihr

nahend, zum Teil angftvoll oder reuig zerknirfcht vor ihr zurückbebend, zum Teil

wehmütig auf das Leben zuriickblickend. Ein Mann und ein Weib find fchon ein—

getreten; ihre Haltung deutet an, dafs das, was fie erblicken und die anderen nur

ahnen, nichts Schreckliches enthält. Eine unendlich tiefe Empfindung und ein

hohes Stilgefühl fprechen aus dem ergreifenden Werke, einem der fchönfien, das

die neuere monumentale Plafiik gefchaffen.

Der Bn/2ac und der Victor Hugo Rodz'n’s und das Totendenkmal Barl/zolamé’s;

der rückfichtslofe Naturalismus, welcher durch Rude und David d’Arzgers angeregt

und durch Rudi/l mit einer gewiffen Vergeifligung vollendet wurde, und der durch 4

einen erhabenen Gedankeninhalt in die Grenzen menfchlichen Allgemeinempfindens

zurückgedämmte edle Naturalismus des ‚Monument aux man‘s; die vifionäre erlöfende

Kunft Ba7‘t/zalamé’s, welche ihren Ausdruck findet in dem Worte des Denkmales:

>>Ein Licht erf’crahle denen, die im Schatten des Todes wohnen«, und das revolu-

tionäre, auf fich felbft zurückgezogene und floh felbi’t vergeffende feelifche Schaffen

Rodz'n’s; die beifpiellofe Kühnheit in der Verfolgung der die Seele bewegenden

Gedanken hier, und das völlige Aufgehen indem künf’tlerifchen Nachleben eines

menfchlichen Ideals dort _— dies find die ausgefprochenen Gegenfätze der Kunfl
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des Steines und des Erzes im modernen Frankreich. Hier die künftlerifche Ab—

klärung nach einer tiefen Gemütsbewegung, dort die fortdauernde innere Unruhe

mangelnder Selbflzgenügfamkeit. Rodz'n verkörpert die »Aztdace«, die auf dem

Denkmal Danfon’s gefordert wird; in Bartholome' finden wir die Seele, >>quz' fe

pafflamze et fe tarlure pour les e/zofes z'de'a/es'«. Ein fo reiches, tiefes“ und ver-

fchiedenartiges künfllerifches Seelenleben, dies il’c der Charakter der franzöfifchen
Denkmalkunfit unferer Tage.

1 3. K a p i t e ].

Deutfchland.

Auf der höchfien Höhe des Teutoburger Waldes, hoch _‚oben auf der Groten-

burg,‘ herausragend aus den grünen Eichen, erhebt fich feit einem Vierteljahrhundert

ein gewaltiges Denkmal der deutfchen Einheit. Auf der Spitze eines trotzigeu

Kuppelbaues fleht Hermann, der Cheruskerfürft‚ das Schwert -in der hocherhobenen

Rechten. Deutfchlands Ruhm liegt auf der Schneide des Schwertes. Auf der einen

Seite desfelben find die Worte eingegraben: »Pro lz'öertaz‘e«, auf der anderen:
»yMorz'amur pro patrz'ez et rege noflro«. Der Ruhm Deutfchlands ilt mit der Schwert-

fpitze in die Bücher der Gefchichte eingegraben.

Und wieder in einem Walde erhebt fich ein fchlichtes Grabdeukmal, in deffen

Schutz die Ueberrel’ce der größten Heldengeltalt ruhen, der Deutfchlands Gefchicke

anvertraut waren: das Maufoleum des Fürften Bismaer im Sachfenwalde. Diefe

beiden Denkmäler find die Grenzpfähle des deutfchen Ruhmes; fie fchliefsen einen

fait zweitaufendjährigen Raum ein; fie bezeichnen ein fait zweitaufendjähriges Ringen

um Freiheit und Einigung; fie find die Erfüllung einer Hoffnung Traum. Was fie

einfchliefsen, iit die Kunfl, die nach einem Worte Reichenßerger's »vom Marke der

Gefchichte genährt ift<<. Sie find die Endpunkte einer langen und reichen Ent-

wickelungsreihe deutfcher Denkmalkunf‘c, die, wenn wir von den vorgefchichtlichen

Denkfteinen abfehen, mit der Irminful in gefchichtlicher Zeit beginnt, mit einem

nicht unbef’crittenen Denkmal, an welchem fich aus hinterlafl'enen Niederfchriften die

erfien Regungen einer bewufsten Kunf’cübung, freilich roh und urfprünglich, ver-

muten laffen.

Ueberdie Bedeutung der altfächfifchen »Irminful«‚ die in der erften Frühzeit

der deutfchen Kunflentwickelung in den Denkmälerkreis eintritt, waren die Anfichten

bis heute geteilt. Karl Sc/zue/zam’t in Hannover hat den Verfuch gemacht, >>zu einer

klareren Anfchauung zu kommen als bisher« 83). _‘7akab Grimm neigte zu der An-

ficht, dafs die Irminful eine Bildfaule gewefen fei, und Rei/ze! hat fie in feinen

Fresken im Aachener Rathaufe als eine Steinfäule, die in einen fratzenhaften Götzen-

kopf endigt, dargeftellt. Andere haben an die Stelle von bwin Armin gefetzt und

an ein Siegesdenkmal gedacht, das dem Arnzz'nz'us nach der Varusfchlacht errichtet

worden fei, ähnlich den römifchen Säulen des ijan und des Mare Aurel und

ähnlich den englifchen Nelfoiz- und Wel/z'nglon-Säulen. Schuchara’t Prth aber nun

felt, dafs Rudolf von Fulda gegen' 850 fagte: »Einen Baumf’tamm von beträcht-

licher Gröfse, unter freiem Himmel aufgerichtet, verehren die Sachfen und nennen

38) SCHUCHARDT‚ K. Irminful. Beil. zur Allg. Zeitg. x898, Nr. 78.
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